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An die Leſer. 


Mit der Herausgabe dieſes Wochenblatts glaubt die Re⸗ 
daktion einem in unſerer Provinz lebhaft gefühlten Bedürfniß 
entgegenzukommen. Trotzdeſſen iſt ſie zu dem Unternehmen 
nicht geſchritten, ohne vorher den Rath hervorragender Oeko⸗ 
nomen gehört zu haben. Alle Stimmen ohne Ausnahme haben 
ſich für die Nützlichkeit deſſelben ausgeſprochen, mehrere nam⸗ 
hafte Landwirthe, unter ihnen die beiden auf dem Titel ge⸗ 
nannten Herren, haben die Güte gehabt, ihre dauernde Mit⸗ 
wirkung zuzuſagen. Der bisherige Verſuch, den landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen in unſerer Provinz durch Beſprechungen 
und Mittheilungen in den Spalten der „Poſener Zeitung“ 
gerecht zu werden, wird nunmehr aufgegeben werden, außer 
in ſoweit kleine Notizen von flüchtigem Intereſſe ſchnellere 


Veröffentlichung erheiſchen. 
Bei der prekären Lage unſeres landwirthſchaftlichen Vereins⸗ 
weſens Beripnedien: wir und von diesem Wochenblatt, f es 


Ausſtellung in Goſtyn. 


Goſtyn, den 15. Sept. Aus dem vom Vorſtande für unſere Aus- 
ſtellung entworfenen Programm entnehme ich folgende kurze Notizen: 
1. Zur Ausſtellung werden zugelaſſen alle Gattungen Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Schwarzvieh, Flügelvieh; alle Arten Sämereien und Getreide; 
alle Arten Hack- und Gartenfrüchte und Blumen, Erzeugniſſe des Wal⸗ 
des, Torf; verſchiedene Fabrikate aus Getreide und anderen Erdgewäch⸗ 
ſen, Bienen u. ſ. w.; landwirthſchaftliche Maſchinen, Geräthſchaften und 
Gefäße. — 2. Flüſſige Gegenſtände und Gekörne müſſen wenigſtens in 
einem Quantum von 4 Quart geſtellt werden; ausgenommen die Wald⸗ 
und Gartenfämereien. — 3. Wer ſich mit irgend einem Gegenſtande bei 
der Ausſtellung betheiligen will, muß 14 Tage vor der Eröffnung der⸗ 
ſelben dem Vorſitzenden, Herrn Rittergutsbeſitzer Hipolit v. Szeza⸗ 
winski auf Brylewo bei Liſſa, davon unter Angabe der Menge oder 
Größe der Ausſtellungsobjekte Mittheilung machen. — 4. Den zur Aus⸗ 
ſtellung geſchickten Thieren müſſen ausreichende Kräfte zur Aufficht der- 
ſelben, auch ein von der betreffenden Polizeibehörde ausgeſtelltes Geſund⸗ 
heitsatteſt beigegeben werden. — 5. Die für die Ausſtellung beſtimmten 
Gegenſtände müſſen am 6. Oktober, von früh 10 Uhr an, den Kommiſ⸗ 
ſarien des Feſtes, die an einer grün-weißen Schleife erkennbar find, vor⸗ 
geſtellt werden, damit jedem Eigenthümer der Gegenſtände der geeignete 
Ort angewieſen werde. — 6. Das Feſt ſelbſt beginnt am 7. Oktober um 
8 Uhr mit einer in der Pfarrkirche abzuhaltenden Feierlichkeit, worauf 
die Ausſtellung um 9 Uhr durch den Vorſitzenden eröffnet wird. — 8. Am 
8. Oktober um 9 Uhr früh beginnt die Probe der einzelnen Maſchinen, 
darauf Preispflügen, dann um 11 Uhr Vertheilung der Prämien, endlich 
die Verloofung der vom Verein zu dieſem Behuf angekauften Gegenſtände. 
Ein gemeinſchaftliches Mahl beſchließt dieſen Akt. Die Betheiligung am 


Feſteſſen wird vom Ankauf wenigſtens einer Aktie (à 10 Sgr.) abhängig 


gewiſſermaaßen als Surrogat eines mangelnden vereinigenden 
Bandes dienen werde, bis die wünſchenswerthe Organiſation 
der Vereine geſchaffen ſein wird. Es ſcheint zweckentſprechend, 
demſelben eine mehr populäre als ſtreng wiſſenſchaftliche Hals 
tung zu geben, um daſſelbe hauptſächlich in die Schichten zu 
verbreiten, in denen die Belehrung noch am Meiſten Noth thut. 
Sein Hauptaugenmerk wird das Wochenblatt auf Hopfenbau, 
Seidenbau, Obſtbaumzucht und Bienenzucht richten, Zweige der 
Landwirthſchaft, welche in unſerer Provinz noch eine Zukunft 
haben, und es würde ſich dadurch vorzugsweiſe unſerem Schul⸗ 
lehrerſtande empfehlen, in dem ſich ein erfreulicher Eifer für 
dieſe Betriebszweige zu regen begonnen hat. — Ein beſonderes 
Abonnement auf das „Landwirthſchaftliche Wochenblatt“ findet 
nicht ſtatt, dagegen wird daſſelbe in Partien an landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine zur Vertheilung an ihre Mitglieder, an 
Lehrer u. ſ. w. zu ſehr mäßigem Preiſe abgelaſſen werden. 


gemacht. Dem Inhaber einer Aktie kann auch ein Gewinn zu Theil wer- 
den, wenn das Glück ihm günſtig iſt. 


Ausſtellung in Wreſchen. 

Wreſchen, 14. Sept. Der landwirthſchaftliche Verein der Kreiſe 
Wreſchen, Gneſen und Schroda hatte zu der am 1. d. M. hierſelbſt ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung der Vereinsmitglieder auch eine Aus» 
ſtellung der Produkte aus dem Gebiete der Agronomie veranſtaltet. In 
einer Zeit, in welcher das polniſche Element in unſerer Provinz auch in 
agronomiſcher Beziehung ſich gern als ein abgeſchloſſenes Ganze bezeichnet, 
das dem deutſchen Berufsgenoſſen gegenüber das Uebergewicht in intellet- 
tueller und ſocialer Hinſicht zu gewinnen ſich beſtrebt, hätten wir von 
unſerer Ausſtellung, zu der die Kräfte aus drei Kreiſen ſich vereinigt, 
ein günſtigeres Reſultat erwarten dürfen. „Kannſt du nicht Allen ge 
fallen durch deine That und dein Kunſtwerk, — mach' es Wenigen recht; 
Vielen gefallen iſt ſchlimm“ — möchten wir mit Confucius dem queſt. 
Verein und der von ihm am 1. d. M. veranlaßten Ausſtellung land⸗ 
wirthſchaftlicher Produkte nachrufen. Selbſt polniſcherſeits blickt man mit 
Unzufriedenheit auf dieſelbe zurück und tadelt laut die ſehr geringe Ver⸗ 
tretung von Gegenſtänden bei der qu. Ausſtellung; ja, man giebt dieſer⸗ 
ſeits den dabei betheiligten Vereinsmitgliedern ſogar den Rath: „Willſt 
du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die Andern (Deutſchen) es treiben; 
— Willſt du die Andern verſtehen, blick in deine eigene Unvollkommen⸗ 
heit.“ — Die zur Ausſtellung gebrachten Produkte beſchränkten ſich nur 
auf Weizen, Roggen, Hafer, Flachs, Mohrrüben, Kohle und rothe 
Rüben und Torf; von den erſteren beiden Getreidearten waren mehrere 
Exemplare vorhanden; die letzteren, einſchließlich des vom Grafen Miel- 
zyüski auf Mikoslaw geſtellten Torfes waren nur durch je ein Exemplar 
vertreten. 


In Bezug auf die einzelnen Objekte hat die betreffende Kommiſſion 
nachſtehendes Gutachten abgegeben: 

1) Den beſten Weizen ſtellte der Gutsbeſitzer Arndt vom Domi- 
nium Dobieſzewice. Dieſe Frucht zeichnete ſich durch reine weiße Farbe 
aus und war frei von jedem Unrath. Der Scheffel wog 92 Pfund, 
wogegen der weniger weiße Weizen deſſelben Eigenthümers nur ein Ge- 
wicht von 89 Pfund hatte. N 

2) Die Herren v. Garezynski aus Iwno und Jackowski aus 
Pomarzanowice hatten jeder guten großkörnigen reinen gelben Weizen 
geſtellt; der Scheffel davon ergab ein Gewicht von 89 Pfund. 

3) Der Farbe nach ſchien der hellweiße ebenfalls reine Weizen des 
Gutsbeſitzers Budzynski aus Kleryka den Vorzug vor dem des Herrn 
Arndt zu haben; aber der Unterſchied in der Güte der Waare lag im 
Gewicht, da der Scheffel Weizen ad 3 nur 87½ Pfund wog. 

4) Die Gutsbeſitzer Stanowski, Radonski, Poninski aus 
Wreſchen, Wolniewiez aus Dembicz hatten ebenfalls jeder Weizen 
vorgezeigt, der durch ſein äußeres Ausſehen zwar befriedigte, aber nur 
reſp. 86 ½, 86, 85½ und 85 Pfund Gewicht hatte. 

5) Roggen hatten nur die Herren Jackowski und Garezynski 
vorgezeigt; an Gewichte hatte dieſe Frucht 85 und reſp. 84 Pfund pro 
Scheffel. 

6) Gerſte war nur von dem Gutsbeſitzer Budzynski aus Kleryka 
(Kr. Gneſen) geſtellt worden, worüber die Kommiſſion kein Gutachten 
abgegeben. 

7) Der vorgezeigte Hafer des Gutsbeſitzers Wolniewiez wog 51 Pfd. 

8) Die wenigen Exemplare von Hackfrüchten beſtanden in einer rothen 
Rübe des Herrn v. Trapezynski aus Grzybowo, an Gewicht 7 Pfd. 
in einer Wrucke (Kohlrübe) des Herrn v. Dabrowski aus Winnagöra, 
Gewicht 4½ Pfd. und in einer Mohrrübe deſſelben von 1½ Pfd. Gewicht. 

9) Das einzig in feiner Art vom Gutsbeſitzer Gaſiorowski aus 
Zbyrek vorgezeigte Exemplar Flachs hatte eine Höhe von 3 Fuß 9 Zoll 
und war der letzte Gegenſtand der Ausſtellung aus dem Gebiete der 
Vegetabilien. 

Der vom Grafen Mielzynski aus Miloskaw ausgeſtellte Torf 
bildete den Schluß der Ausſtellung. Durch chemiſche Zubereitung ſoll der 
Torf die Eigenſchaft erlangt haben, daß man ihn, wie die Kohle, auch 
in der Schmiede brauchen kann. Bei dem zunehmenden Mangel an Holz 
und den gelichteten Wäldern würde uns ein billiges Brenn- reſp. Heizungs⸗ 
material durch den ſo zubereiteten Torf geboten werden, ſollten die ihm 
beigelegten Eigenſchaften ſich in der Praxis bewähren, wovon die Kom⸗ 
miſſion durch chemiſche Analyſe ſich aber nicht überzeugen konnte. Ein 
Stück dieſes Fabrikats wog aber drei Mal ſo viel, als ein gleich großes 
des gewöhnlichen Torfes. 

Wir zweifeln ſehr, ob es unſer landwirthſchaftlicher Verein verſuchen 
wird, für die Zukunft durch eine neue Ausſtellung von ſeiner Wirkſam⸗ 
keit, wie dieſes Jahr, vor der Oeffentlichkeit Zeugniß zu geben. 


Obſtbaumzucht. 

Poſen, 14. Sept. Schon in den früheſten Zeiten wurde die Obſt⸗ 
baumzucht in unſerer Provinz gepflegt; aber nicht überall wurde dieſem 
nicht unwichtigen Zweige der Oekonomie die verdiente Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. Die älteſten Nachrichten über die Einführung des Obſtbaumes 
in unſerer jetzigen Provinz Poſen finden wir in der Urgeſchichte der Klöſter, 
die namentlich im Anfange des zwölften Jahrhunderts bei uns eine allge 
meinere Verbreitung fanden und allenthalben in dunklen Wildniſſen als 
Lichtpunkte der Landes- und Geiſteskultur zu bezeichnen waren. Es würde 
zu weit führen, wollte man die Verdienſte näher aufführen, welche die 
einzelnen Mönchsorden ſich um die Pflege des Obſtbaums erworben haben. 
Vorzüglich waren es Mönche aus den kultivirteſten Ländern Europa's — 
aus Frankreich, Deutſchland, Italien — welche, als ſie aus ihrem Mutter- 
lande in hieſige Klöſter berufen wurden, edle und gute Obſtſorten von 
dort hierher führten. Selbſt mit dieſem Zweige der Kultur vollkommen 
vertraut, ſuchten fie denſelben in rühmlichſter Weiſe zu fördern. Und jo 
erwachte das verwilderte Gemüth hieſiger Eingeborener, als fie mit die⸗ 
ſen Anſtalten mehr in Verkehr getreten; nicht nur die mitgebrachten 
Schätze geiſtigen Wiſſens, ſondern auch die aus dem ſtillen Kloſterleben 
fi) allmählig entfaltenden Zweige der Landeskultur ſpornten die ver⸗ 
wahrloſten Bewohner zur Nachahmung des Beſſern an. Freilich wuchs 
das Intereſſe für die Obſtbaumzucht nur langſam und beſchränkte ſich 
durch lange Zeit nur auf die den einzelnen Klöſtern untergeordneten Ort⸗ 
ſchaften, in denen wir noch bis heute muſterhafte Obſtgärten vorfinden. 
Mit dem Regierungsantritt der Polenkönige aus dem Haufe der Jagiel⸗ 


lonen (1386) finden wir die Obſtbaumzucht in dem ehemaligen Theile 


Polens, welcher heute die Provinz Poſen umfaßt, ziemlich allgemein 
verbreitet. Der Ertrag von der Obſtbaumzucht war einer der Haupt⸗ 
faktoren der geſammten Jahreseinnahmen in der Wirthſchaft, namentlich bei 
großen Beſitzern. Die Chronik berichtet, daß die drei Brüder Krajewski, 
Beſitzer der Herrſchaft Ziolkowo, im heutigen Kreiſe Kröben, ſich der 
Art in das elterliche Erbe theilten, daß zwei von ihnen die Ländereien, 
der dritte den Obſtgarten und das Wohnhaus erhielt und mit dieſem 
Antheile gern abgefunden war. Die aus andern Ländern in Folge dort 
ausgebrochener religiöſer Unruhen hier eingewanderten Deutſchen haben zur 
Erhaltung und Belebung des Intereſſes für die Obſtbaumzucht viel bei⸗ 
getragen; um ihre ihnen damals überwieſenen Beſitzungen finden wir 
noch jetzt die ſchönſten Obſtgärten. Im Allgemeinen wurde dieſer nütz⸗ 
liche Kulturzweig von den polniſchen Bewohnern der Provinz ſeit jeher 
ſtiefmütterlich behandelt. Der Grund hiervon dürfte wohl in der Un⸗ 
kenntniß der Sache liegen. Seit der letzten Okkupation hat die Königl. 
Regierung ihre Aufmerkſamkeit auch auf dieſen Zweig der Landeskultur 
gewandt. Die energiſche Umſicht, welche alle wohlthätigen Schöpfungen 
der damaligen Zeit bekunden, wußte ein regeres Intereſſe für die Obſt⸗ 
baumzucht in der Provinz zu wecken, wozu auch der im Jahre 1834 
durch den unermüdlichen Eifer des damaligen Ober-Präſidenten Herrn 
Flottwell in Poſen ins Leben gerufene Verſchönerungsverein viel beige⸗ 
tragen hat. Auf eifrige und motivirte Befürwortung bewilligte das Mi⸗ 
niſterium des Innern einen Fonds von 200 Thalern auf fünf Jahre dem 
Verein, der ſich verpflichtete, zur Beförderung der Obſtbaumzucht in der 
Provinz gut gezogene Obſtbäume an Kommunal- und Bezirksbaumſchulen 
fo wie an Schullehrer, einzelne Gemeinden und bäuerliche Wirthe abzu⸗ 
laſſen, reſp. unentgeltlich zu vertheilen. In den Schulen ſelbſt wurde 
die Unterweiſung der Jugend in der Obſtbaumzucht zur Pflicht gemacht. 
Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung aus dem Jahre 1842 erhielten 
ſchon 3785 Individuen Unterricht in dieſem nützlichen Zweige der Kultur; 
auch waren bis dahin im dieſſeitigen Verwaltungsbezirk ſchon überhaupt 
14,689 tragbare Obſtbäume und 53,892 Wildlinge gezogen worden. Es 
iſt eine energiſche Förderung der Obſtbaumzucht gerade in unſerer Pro⸗ 
vinz, in welcher der Landmann noch keinen klaren Begriff von deren 
Vortheilen hat, höchſt wünſchenswerth. Die Schule iſt natürlich dazu 
am beſten geeignet, ſie iſt dazu verpflichtet, das Intereſſe für die Obſt⸗ 
baumzucht bei der heranwachſenden Generation zu wecken und zu heben, 
fie muß daher ſelbſt durch muſterhafte Anlagen von Baumſchulen, Obſt⸗ 
gärten u. ſ. w., wozu faſt überall Gelegenheit vorhanden, den Alten und 
den Jungen mit gutem Beiſpiele vorangehen, damit ſie die Vortheile der 
Obſtbaumkultur praktiſch durchleben. Wir möchten die ernſte Pflicht, 
welche der Lehrer auch in dieſer Beziehung zu erfüllen hat, durch nähere 
Bezeichnung von vielen muſterhaften Obſtbaumanlagen, die uns durch 
eigene Anſchauung bei Schulen bekannt geworden ſind, da lebhaft in 
Erinnerung bringen, wo es leider mit den Baumſchulen bei den Schul⸗ 
häuſern noch ſehr traurig ausſieht, ſo daß hier und da noch immer kein 
Platz für fie beſtimmt iſt — und doch könnten die Lehrer in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſich viele Verdienſte um Gegenwart und Zukunft erwerben. Zu den 
größten derartigen Anlagen, die in der Neuzeit in unſerer Provinz ent⸗ 
ſtanden, gehört entſchieden die des Ehren⸗Domherrn und Dekans Jaxie⸗ 
wicz in Diuzyn, Kreis Koſten. Derſelbe hat auf einem gegen 50 Mor- 
gen großen ſteilen Sandberge über 30,000 Weinſtöcke und gegen 34000 
Obſtbäume der edelſten Sorten, die meiſten von ihm ſelbſt gezogen, an⸗ 
gepflanzt. Bei ſeiner lobenswerthen Pflege der Obſtbäume beſchäftigt er 
durch die größte Zeit des Jahres meiſtens Knaben, die auf dieſe Art 
Gelegenheit haben, ſich zu Baumzüchtern zu bilden. Die mit nicht ge 
ringen Geldausgaben künſtlich angebrachte Vorrichtung, jedem einzelnen 
Baume bei eingetretener Trockenheit das nöthige Waſſer aus dem nahe⸗ 
gelegenen See zuzuführen, verdient geſehen zu werden. Das Verdienſt 
des Hrn. J. um die Obſtbaumkultur iſt um ſo mehr anzuerkennen, da 
derſelbe in feinem bereits vorgerückten Alter, in welchem er dieſe große 
artige Anlage ins Leben rief, unzweifelhaft von dem nachahmungswerthen 
Grundſatze ausgegangen ſein dürfte: „nicht für mich, ſondern für die 
Nachwelt.“ Für die Obſtbaumkultur giebt Herr J. folgende Vorſchriften, 
die er durch die eigene Erfahrung gewonnen hat: Der Boden einer Baum⸗ 
ſchule ſei gut und kräftig, ohne Dünger, leicht und durchfällig; der Platz 
ſei möglichſt frei, dem Einfluß der Sonne und den Einwirkungen der 
Witterung ausgeſetzt. Die jungen Baumpflanzen werden, noch ehe ſie 
drei Blätter bekommen, ausgehoben, von der Pfahlwurzel durch Ab⸗ 
ſchneiden befreit und in ſorgfältig bereiteten lockeren Boden verpflanzt. 
Schon im erſten Jahre erlangen ſie dann einen Kranz von 4—12 Wur⸗ 
zeln. Von großer Wichtigkeit iſt es, daß man ſie, ein Jahr alt, alſo 
das nächſte Frühjahr, wieder aushebt. Man beſchneidet die Wurzel bis 
auf 3—4 Zoll mit einem feinen und ganz ſcharfen Meſſer, pflanzt fie 
ſogleich, ohne ſie liegen zu laſſen, in ebenfalls ungedüngten, aber gut 


zubereiteten lockern Boden baumſchulmäßig aus, indem man bloß mit der 
Hand den Boden 1 oder 1½ Zoll wegſchiebt, dann die Wurzeln wie 
einen Kranz ringsum flach ausbreitet, den Boden wieder darüber ſchafft 
und feſtdrückt. Die ſpätere Veredelung werde 6—7 Fuß hoch über der 
Erde vorgenommen; das Edelreis oder Auge bilde die Krone. Die 
Pfropfreiſer müſſen im Herbſte, aber nur von ſolchen Bäumen ge⸗ 
nommen werden, die voll Blüthenknospen ſtehen; dann lege man 
ſie in die Erde und decke ſie mit etwas Laub zu. Die Bäume dür⸗ 
fen ja nicht zu lange in der Baumſchule ſtehen. An dem Orte, wo ſie 
ſtehen bleiben, müſſen fie Pfähle erhalten und mit Dornen vor Be- 
ſchädigung geſchützt werden. Bei der Verſetzung erhalte der Baum, na⸗ 
mentlich in geringem Boden, etwa ein Viertelkörbchen gute, aus einem 
Moderhaufen genommene Erde. Der Boden werde um den Baum, der 
flach in die Erde geſetzt wird, in dem Umkreiſe von 3 Fuß um etwa 
8 Zoll erhöht. Jedes Jahr werde der Boden wieder etwas aufgelockert 
und von Neuem mit künſtlichem Dünger verſehen. Dieſen gewinnt man 
in großen Moderhaufen, bringt alle Abfälle vom Holzſtall, alle Zäte, 
Waldſtreu, Sägeſpäne u. ſ. w. dahin, dannn etwas leichten durchfälligen 
Boden, etwas fetten Dünger und an der Luft zerfallenen, gelöſchten Kalk 
dazwiſchen. Man begießt auch den Haufen fleißig mit Miſtjauche oder 
wenigſtens mit Waſſer, und läßt ihn, ehe man davon nimmt, ruhig 
zwei Jahre liegen. Solche Pflege des Obſtbaumes wird das Wachsthum 
und Gedeihen überraſchend fördern. Es bleibt in unſerer Zeit des Fort⸗ 
ſchrittes immer eine auffallende Erſcheinung, daß die meiſten von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen die Obſtbaumkultur — als außer ihrer 
Sphäre liegend — ganz ſtiefmütterlich behandeln. Wie viel bleibt na⸗ 
mentlich für unſre Provinz, bevor wir anderen Provinzen auch auf die⸗ 
ſem Gebiete der Landeskultur nachkommen, noch zu wünſchen übrig! 


Ueber den Seidenban. 
(Nachtrag zu dem Artikel in Nr. 188 der Poſener Zeitung.) 

Aus der Provinz. Bei Beantwortung der wichtigen Frage, 
auf welchem Wege man ſich mit dem beſprochenen Gegenſtande am zweck⸗ 
mäßigſten bekannt machen könne, ſehen wir uns veranlaßt, namentlich 
auf einen Freund des neuerweckten Induſtriezweiges in unſerer Provinz 
hinzuweiſen, den Herrn Seminarlehrer Kiſzewski zu Paradies, wel⸗ 
cher jeden, der wahrhafte Belehrung ſucht, vollkommen zufrieden ſtellen 
dürfte. Hr. K. iſt, wie man ſo zu ſagen pflegt, ein Mann von ächtem 
Schrot und Korn, gleich weit entfernt von kleinlicher Selbſtſucht, wie 
von eitler Prahlerei. Er hat das Werk vom Fundamente angefangen, 
mit der Erziehung der Maulbeerbäume, und will ſich nicht mit fremden 
Federn ſchmücken. Derſelbe iſt nicht nur bekannt als Schriftſteller auf 
dem Felde der Pädagogik, ſondern auch dadurch, daß er ſich des bei uns 
ſehr vernachläſſigten Seidenbaues annahm, ſeine Ausführbarkeit in unſe⸗ 
rer Provinz, von der man glaubte, ihr Klima eigne ſich nicht zu dieſem 
wichtigen Induſtriezweige, mit allem Ernſt wiſſenſchaftlicher Bildung 
prüfte, und mit nicht gewöhnlichen pecuniären Opfern — auf eigene Er⸗ 
fahrung geſtützt — eine Mufter- und Lehranſtalt des Seidenbaues in 
Paradies in's Leben rief, in welcher jeder gebildete Mann, der ſich auf 
dem Gebiete des Seidenbaues ſelbſtſtändig bewegen lernen will, über 
zweckmäßige Behandlung der verſchiedenen Geſchäfte der Seidenzucht, ein⸗ 
ſchließlich der Pflege und Entlaubung des Maulbeerbaumes, wie des Ha- 
ſpelns und Moulinirens die freundlichſte Unterweiſung erhalten kann. Wer 
nicht Mitglied des „Vereins zur Beförderung des Seidenbaues in der 
Provinz Poſen“ — welchen Verein Hr. K. ebenfalls in's Leben gerufen 
— iſt, und dennoch ſich gründliche Kenntniß über den Seidenbau leicht 
verſchaffen will, der beſuche ohne Bedenken die Muſteranſtalt des Hr. K. 
in Paradies; er wird in demſelben einen treuen Rathgeber und Führer 
finden, und namentlich in der zweckmäßigſten Verbindung der Maulbeer⸗ 
baumzucht mit anderen Zweigen der Agricultur — des Nützlichen mit 
dem Schönen — ein rühmliches Vorbild erblicken. Aus unſerer eigenen 
Aufnahme hegen wir die feſte Ueberzeugung, daß der genannte Ehren⸗ 
mann es nicht übel deuten werde, wenn wir die Freunde des noch jun 
gen Seidenbaues in unſerer Provinz zum Beſuche ſeiner Anſtalt bewegen, 


wenn wir lernbegierige Schüler hauptſächlich ſeinem humanen Wohlwol⸗ 


len empfehlen. Was beſonders das Haſpeln der Seide anbetrifft, ſo iſt 
die Central⸗Haſpelanſtalt des Hr. K. in Paradies die einzige dieſer Art 
in unſerer Provinz. Wir wüßten auch keinen Ort anzugeben, wo dies 
Geſchäft mit größerer Sorgfalt betrieben würde, als hier. Wenn alſo 
unſere Seidenzüchter ihre gewonnenen Kekons richtig bearbeiten laſſen 
wollen, ſo mögen ſie dieſelben nur dorthin ſchicken. Der wahre Werth 
wird um keinen Heller verkürzt werden, da es dem Beſitzer beim Betriebe 
ſeiner ſinnreich verbeſſerten Haſpelmaſchine gewiß am wenigſten um den 


eigenen Vortheil, ſondern vielmehr darum geht, den Seidenbau im All⸗ 
gemeinen, beſonders aber — und was noch ſo noth thut — in unſerer 
Provinz zu fördern. Die Mittheilung, daß im v. J. überhaupt 41 Sei⸗ 
denproduzenten — von denen 27 anderen Provinzen: Pommern, Bran- 
denburg, Schleſien u. ſ. w. angehörten — ihre gewonnenen Kokons (1412 
Metzen), in die hier bezeichnete Seiden⸗Haſpelanſtalt eingeſchickt haben, 
dürfte wohl im Stande ſein, etwaige Vorurtheile zu widerlegen. Sämmt⸗ 
liche Seidenzüchter, die mit der Haſpelanſtalt in Paradies in Geſchäfts⸗ 
verbindung geſtanden, haben auch noch eine Prämie aus Staatsfonds er⸗ 
halten. 

Es iſt in dieſer aphoriſtiſchen Abhandlung als eine bereits aner⸗ 
kannte Thatſache theils angedeutet, theils ſtillſchweigend vorausgeſetzt wor⸗ 
den, daß der Seidenbau eine einträgliche Beſchäftigung ſei. Mancher 
möchte daran wohl noch zweifeln, mancher genauer wiſſen wollen, wie 
hoch der Ertrag ſei. Im Allgemeinen ſei darüber Folgendes bemerkt. 
Viele Lehrer, große und kleine Grundbeſitzer, ſpekulante Fabrikanten 
u. ſ. w. betreiben den Seidenbau in anderen Provinzen Preußens — wenn 
auch in einem kleinen Maaßſtabe — ſeit vielen Jahren, einige von ihnen 
ſchon über 50 bis 60 Jahr; dann wiſſen wir, daß ſchon zur Zeit der 
Regierung Friedrichs d. G. auf einigen Punkten Pommerns, in der Kur⸗ 
und Neumark — zuſammen 14,000 Pfund reiner Seide gewonnen wur⸗ 
den (1784); der ſprechendſte Beweis, daß der Seidenbau Vortheile 
bringt, und zwar iſt dieſer Vortheil nach den Verſicherungen Aller ein 
bedeutender. Der Lehrer G. in S. (Provinz Brandenburg), der ſeit 
dem Jahre 1800 den Seidenbau betrieb, berechnete ſich darauf eine jähr⸗ 
liche reine Einnahme von 130 — 150 Thlrn; ein anderer Seidenbauer 
und Lehrer (Provinz Poſen) verſicherte, daß er von 3 Loth Eiern nie 
einen reinen Gewinn unter 30 bis 50 Thlrn. gehabt habe. Ein dritter 
Seidenbauer (aus unſerer Provinz) bringt über die Ausgabe und Ein⸗ 
nahme für feinen Seidenbau noch günftigere Reſultate, deren Angabe hier 
folgen mag: A. Ausgabe. 1. für drei Klaftern Holz, zu 3 Thlr. 20 Sgr. 
— 11 Thlr.; 2. Pflückerlohn für Laub = 14 Thlr.; 3. Haſpellohn für 
1 Pfund Seide zu ½ Thlr. = 24 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. Summa der 
Ausgabe: 49 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. — B. Einnahme. 1. für 36 Pfund 
Seide von der Sina-Race zu 7 Thlr. = 252 Thlr.; 2. für 2 Pfund 
Seide von Doppelkokons zu 2 Thlr. — 4 Thlr. Summa der Einnahme: 
256 Thlr. Zieht man hiervon obige Ausgabe ab, jo bleibt reiner Ge- 
winn 206 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. Offenbar iſt dieſe Berechnung nicht ge⸗ 
nau genug und zu günſtig; denn es iſt für die erſte Einrichtung gar 
nichts gerechnet, für die benutzten Räumlichkeiten, für Blätter, für Arbeit 
und Eier auch nichts; auch iſt das Haſpellohn ſehr billig veranſchlagt, 
dagegen iſt der Preis der Seide gerade ziemlich hoch, obgleich Seide von 
der Sina⸗Race auch bei uns häufig ſchon mit 8, ja ſogar mit 8½ Thlr. 
für das Pfund bezahlt worden iſt. Immerhin lehrt aber dieſes Beiſpiel, 
wie bedeutend der Gewinn von dem Seidenbau für diejenigen iſt, welche 
ſich in der Lage befinden, die meiſten Arbeiten ſelbſt zu verrichten, für 
die Räumlichkeiten ſich nicht viel zu berechnen brauchen und die Maul⸗ 
beerbäume in der Nähe zu freier Benutzung haben. Aus vielen Rückſich⸗ 
ten iſt — wie von Seiten der hohen Schulbehörden bei verſchiedenen 
Veranlaſſungen auch ſchon darauf hingewieſen worden — die Beſchäfti⸗ 
gung mit dem Seidenbau namentlich den Lehrern zu empfehlen, und es 
iſt zu wünſchen, daß vorzüglich von dieſer Seite dem Verein zur Beför⸗ 
derung des Seidenbaues in der Provinz Poſen noch recht zahlreiche Mit 
glieder zugeführt würden, da die Vervollkommnung und Ausbreitung der 
Seidenzucht bei uns, und der von ihr zu erwartende Nutzen ſowohl für 
die gewerbliche Induſtrie als für die Landwirthſchaft nur durch das Zu⸗ 
ſammenwirken vereinigter Kräfte und Mittel erreicht werden kann. Glück⸗ 
licherweiſe hat das Intereſſe für die gute Sache — wir dürfen es ſagen 
— nicht ohne die kräftige Einwirkung unſeres Vereinsvorſtehers, in un⸗ 
ſerer Provinz ſchon recht feſte Wurzel geſchlagen und wir dürfen uns 
von dieſem Induſtriezweige noch recht Erfolgreiches verſprechen. 


Der Mohnbau 


iſt bei uns ein immer noch wenig berückſichtigter Erwerbszweig und 
doch bringt derſelbe dem Landmann nicht unbedeutenden Gewinn, ja 
er kann ihm noch viel höheren Nutzen bringen, da der Mohn, der 
bekanntlich an Oel ſehr reichhaltig iſt, andere Oelpflanzen zu erſetzen 
vermag. Ueber einen Verſuch, den Herr Rittergutsbeſitzer L. auf 
N., ein intelligenter und thätiger Agronom, mit dem Anbau des 
Mohns angeſtellt, können wir Folgendes berichten. Im Frühjahr 
1861 ließ derſelbe auf feiner Beſitzung circa 5 Morgen mit Mohn 
als Feldfrucht anbauen. Das zu dieſem Zweck gewählte Stück Acker 
war ein milder Lehmboden und hatte das Jahr zuvor nach Raps 


noch Winterkorn getragen. Ende März wurden circa 3 Pfund Mohn 
mit mehr als 30 Theilen Sand vermengt auf ganz gewöhnliche Art mit 
der Drillmaſchine geſäet. Im Monat Mai war der Stand der Mohn⸗ 
pflanzen als ein ganz befriedigender zu bezeichnen; nur ſtanden dieſelben 
hin und wieder zu dicht und mußten verzogen werden. Es waren durch 
zwei Tage zwölf Weiber mit dem Verziehen beſchäftigt. Die Furchen 
wurden dann mit dem Jäter durchgefahren und mit dem Häufelpfluge 
behäufelt. Unter den Einwirkungen der trockenen Witterung des Früh⸗ 
jahrs und Sommers hatte der Mohn ſehr gelitten; fein Stand war des⸗ 
halb nur höchſt mittelmäßig zu nennen. Der Abdruſch war in einem 
Tage mittelſt der Dreſchmaſchine beendet. Die 5 Morgen — mit 3 
Pfund Mohn beſäet — lieferten einen Ertrag von 42 Scheffel ganz ge— 
reinigten Mohns! Der Scheffel brachte durchſchnittlich baar 4½ Thlr. 
Es kommt mithin auf den Morgen ein Ertrag von 38 Thlr. Werden 
hiervon die Ausziehungs⸗, Erndte⸗, Dreſch-⸗ u. ſ. w. Koſten, welche pro 
Morgen noch nicht 3 Thlr. betragen, in Abzug gebracht, ſo bleibt noch 
ein Reinertrag von 35 Thlr. pro Morgen. Das Stroh liefert nebenbei 
ein ganz vortreffliches Brennmaterial. In Folge dieſes außerordentlich 
günſtigen Ernte⸗Reſultates hat Hr. L. in dieſem Jahre eine weit größere 
Fläche mit Mohn angebaut und erwartet einen verhältnißmäßig höhern 
Ertrag als im vorigen Jahre. — Ueber den Ausfall der diesjährigen 
Ernte werde ich ſeiner Zeit Mittheilung machen. Unſtreitig verdient der 
Mohnbau eine größere Aufmerkſamkeit, als ihm ſeither gewidmet worden 
iſt. Er nimmt das Land nur einen Sommer hindurch ein, kann in die 
Brache gebaut werden und iſt eine herrliche Vorfrucht für Weizen und 
Korn. Empfehlenswerth ift derſelbe ferner wegen feiner geringen Anfor- 
derungen an den Boden, da er auf ganz leichtem ſandigem Boden, wo 
keine andere Oelfrucht fortkommt, noch einen hohen Ertrag liefert. 


Kleine Mittheilungen. 


Wollſtein, 16. Sept. Die jetzt ſtattfindende Herbſt⸗Honigernte 
fällt bei uns über alle Maaßen ſchlecht aus, was in der naſſen und küh⸗ 
len Witterung, namentlich in den kühlen Nächten während der Monate 
Juni und Juli ſeinen Grund hat. — Die Hopfenpflücke neigt ſich in 
unſeren Hopfendiſtrikten überall dem Ende. Dieſelbe war, wie ſchon ſeit 
Jahren nicht, faſt durchgängig vom ſchönſten Wetter begünftigt und lie⸗ 
fert im Allgemeinen einen zufriedenſtellenden Ertrag. Kaufluſt iſt noch 
nicht vorhanden, indem die in hieſiger Gegend anweſenden Hopfenhändler 
aus Baiern noch immer eine abwartende Stellung einnehmen. Man er⸗ 
wartet allgemein die vorjährigen Preiſe. — In der letzten Sitzung des 
Karger landwirthſchaftlichen Vereins wurde auf Anregung des k. land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums beſchloſſen, den Verſuch zu machen, einen 
Zuchtſtutenverein innerhalb des Vereinsbereichs zu Stande zu bringen. 
Der Vereinsvorſtand forderte in Folge deſſen in dieſen Tagen diejenigen 
Vereinsmitglieder auf, welche geneigt ſind, den dem zu bildenden Zucht⸗ 
verein gehörigen Hengſt bei ſich aufzunehmen, ſich beim Vorſitzenden des 
Vereins oder beim Vereinsrendanten zu melden und diejenigen Bedingun⸗ 
gen anzugeben, unter denen fie zur Aufnahme bereit jein würden. — Zu 
dem jetzt in Würzburg tagenden Land- und Forſtwirihſchaftlichen Verein hat 
der Karger Landwirthſchaftliche Verein den Landrath Frhrn. von Unruhe⸗ 
Bomſt und den Rittergutsbeſitzer Daum auf Kielpin deputirt. 

Neuſtadt bei Pinne, 17. Sept. Mit der Kartoffelernte hat man 
hier begonnen und dieſelbe entſpricht den Erwartungen ſowohl hinſichtlich 
der Quantität als Qualität. Sämmtliche zum hieſigen Steuerbezirk ge⸗ 
hörenden Brennereien — 7 an der Zahl — find bereits in Betrieb ge- 
ſetzt; einige haben ſogar ſchon mit den Spiritusablieferungen begonnen, 
welche ſofort per Axe nach Berlin befördert wurden, da der Transport 
per Kahn des niedrigen Waſſerſtandes wegen nicht möglich iſt. Auch die 


in unſerer Nähe befindlichen Oelmühlen ſind bereits im Gange und das 
Oel, nach welchem viel Nachfrage iſt, kommt ſchon zur Verſendung. Bei 
der vorzüglichen Kartoffelernte dürften ſich jedoch die Oelkuchenpreiſe, 
welche bereits 2½ Thlr. betragen, wieder billiger ſtellen, und wird 
gegenwärtig der Centner ab Mühle mit 2½ — 21, Thlr. offerirt. — 
Einen nicht unbedeutenden Verluſt erleiden in d. J. die Landwirthe bei 
der Grummet-Ernte. Viele Wieſen haben in Folge der trockenen Wit⸗ 
terung einen ſolchen ſchlechten Grasnachwuchs, daß Diefelben nicht gemäht, 
ſondern nur zur Hütung benutzt werden. Wie mir ein Ruſticalbeſitzer 
verſichert, hat er alljährlich für Grummet eine Einnahme von 60 bis 70 
Thlrn., während fie in dieſem Jahre kaum 20 Thlr. beträgt. — Im Ho⸗ 
pfenhandel zeigt ſich jetzt einiges Leben und mehrere Händler bereiſen in 
dieſen Tagen die hieſige Umgegend, um ihre Einkäufe zu beſorgen. In⸗ 
deß hat man nicht von vielen Verſchlüſſen gehört, da die Produzenten 
noch immer ſehr zurückhaltend ſind. Man zahlt gegenwärtig 32 Thlr. 
pro Ctr., jedoch für feine Waare. Von Neutomysl gehen täglich Hopfen- 
transporte hier durch, die zur Bahn Samter oder Poſen befördert werden. 

Schwerin, 17. Sept. Der hier immer noch in bedeutendem Um⸗ 
fange angebaute Tabak liefert in dieſem Jahre nach Quantität und Qua⸗ 
lität einen ſo geringen Gewinn, wie es ſeit einer Reihe von Jahren nicht 
der Fall 7 1 5 Selbſt auf dem vorzüglichſten Boden blieben die Pflan⸗ 
81 ſehr klein und kümmerlich, die Blätter kurz, ſchmal und unanſehnlich. 
Die Ungunſt der Witterungsverhältniſſe, beſonders Mangel an Wärme, 
hat auch hier mehr oder weniger jene Reſultate herbeigeführt. 

Die Obſternte dieſes Jahres, die eine außerordentlich reichliche iſt, 
war durch die Witterung während der Blüthezeit bedingt. Es ſind nämlich 
alle diejenigen Blüthen, welche am 15. und 16. April ſchon entwickelt 
waren, erfroren, während diejenigen Blüthen, welche ſich ſpäter ent 
wickelten, viel Obſt angeſetzt haben. Demnach iſt im nördlichen Deutſch⸗ 
land die Obſternte im Allgemeinen eine vorzügliche, während in Süd⸗ 
deutſchland nur in hochgelegenen Gegenden, wo die Blüthen ſpäter zur 
Entwickelung kamen, die Obſternte eine gute iſt. Wir hatten in Poſen 
am 16. und 17. April d. J. — 1 bis — 2 niedrigſte Temperatur, zu 
einer Zeit, als die Blüthen noch lange nicht entwickelt waren. 


Literariſches. 


Der landwirthſchaftliche Hülfs- und Schreib⸗Kalender 
auf das Jahr 1865 von Mentzel und von Lengerke (Berlin, 
Guſt. Boſſelmann) iſt auch dieſes Mal wieder ſehr reichhaltig. Außer 
der gewöhnlichen Genealogie und landw. Chronik enthält derſelbe meh⸗ 
rere inſtruktive Artikel, die hier des beſchränkten Raumes wegen faſt nur 
ihren Titeln nach erwähnt werden können. 

1. Ueber den Gräſerbau von Prof. Dr. Langethal in Jena, eine 
Abhandlung, welche als die empfehlenswertheſte unter den in Folge eines 
Preisausſchreibens vom 1. Juli 1856 eingelieferten 27, daſſelbe Thema 
behandelnden, Konkurrenzſchriften honorirt wurde. 

2. Ein Wort über das akademiſche Studium des Landwirths von 
A. Graf zu Lippe⸗Weißenfeld, worin nach dem Vorgange des 
Begründers der Eldenaer Akademie auf die Nothwendigkeit hingewieſen 
wird, daß der ſtudirende Landwirh nicht allein in all den Grund» und 
Hülfswiſſenſchaften, die heut zu ſeiner fachlichen Ausbildung unerläßlich 
find, unterrichtet werde, ſondern, daß er auch eine höhere Lebensanſchauung 
gewinne, und dieſe beſonders durch das Leben auf der landw. Akademie. 

3. Eine durch Prof. Stöckhardt mit bekannter Gediegenheit gege⸗ 
bene auf theoretiſche und Erfahrungsgründe geſtützte Beantwortung der 
Frage: Iſt der intenfive Wirthſchaftsbetrieb der deutſchen Landwirthe als 
Raubbau anzuſehen? die Frage wird verneint. 

4. Ueber die Pferdezucht in der Provinz Preußen von S. v. Bujak, 
lehrreich durch vielfache Berichte aus unmittelbarer Anſchauung des Verf. 
. 5. Die Wandlungen in der Schafzucht, vom Geh. Kr.⸗Rath Mentzel. 
Wir ſind gewöhnt, von dieſem Autor nur Tüchtiges zu erwarten. 

6. Die Unterhaltung der Wege von demſelben. Gewiß ein Wort 
an die Oekonomen unſerer Provinz. 

7. Ueber das landw. Maſchinenweſen von Pintus, und endlich 

8. Eine Zuſammenſtellung der neueſten preuß. Geſetzgebung über die 
Agrar⸗ und Landeskultur von dem K. R. Dr. Filehne. 

Einer Empfehlung bedarf dieſer Kalender nicht, da er bereits zum 
Bedürfniß des Landwirths geworden iſt. 


Die Posener Zeitung, deren Radaktion jetzt in allen Theilen der Provinz Verbindungen angeknupft nat und 


fortfahren wird, nicht nur die Verhältnisse derselben nach allen Seiten freimüthig zu beleuchten, sondern auch das Organ 
des Vereins zur Förderung deutscher Interessen die letzteren überall, wo es nöthig ist, energisch zu vertreten, erscheint 
vom I. Oktober ce. in Verbindung mit dem „Landwirthschaftlichen Wochenblatt“ ohe Preiserhöhung. Dieselbe 
bringt auch Originalberichte von auswärts, die wichtigsten Nachrichten aber durch direkte Telegramme resp. Extrablätter. 

Kaufmännische Nachrichten enthält die „Posener Zeitung“ in genügender Reichhaltigkeit; die Stimmung der Ber- 
liner Börse wird täglich in Börsen-Telegrammen mitgetheilt. Ferner bringt sie die amtlichen Mittheilungen sämmtlicher 
K. Behörden, die Nummern der verloosten Papiere der alten und neuen Posener Landschaft, der K. Rentenbank und der 


Provinzial-, Kreis- und Stadt-Obligationen. 


Der Preis beträgt wie bisher für die Stadt Posen 1½ Thlr., für ganz Preussen 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. pro Quartal. 
Insertionen aller Art, welche die 5gespaltene Zeile mit 1'/, Sgr. berechnet werden, sichert die grosse Verbreitung 
des Blattes innerhalb der Provinz einen bedeutenden Erfolg. Bei umfangreicher Insertion wird ein Rabatt bewilligt. 


Posen, 20. September 1862. 


Die Expedition der Posener Zeitung. 
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